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Vorwort

Schreiben ist etwas Brutales und Rücksichtsloses, da hilft nichts.
Daniel Kehlmann

Dieses Buch entstand aus vielen intensiven, zum Teil intimen Gesprächen 
mit Freunden, Bekannten und Arbeitskollegen, die aus unterschiedlichen 
Ländern und Gründen nach Deutschland eingewandert sind. Diese Ge-
spräche waren für mich wie kurze Reisen in verschiedene Teile der Welt. 
Dabei sind sehr persönliche Berichte entstanden. Einige der Geschichten 
habe ich aufgezeichnet, einige Geschichten haben meine Gesprächspart-
ner selbst verfasst. Ich wollte bestimmte Lebenserfahrungen als Kurz-
geschichten wiedergeben, möglichst wahrheitsgemäß, so wie sie mir mit 
viel Vertrauen erzählt wurden – von Menschen unterschiedlichen Alters 
und unterschiedlicher Herkunft, aus vielen Generationen, mit verschie-
denen Ausbildungen und Berufen. Ich habe dabei vieles auch für mich 
Überraschendes über andere Länder und Kulturen erfahren. Einiges geht 
unter die Haut, amüsiert oder erschreckt, verschreckt gar oder verärgert. 
Manche dieser Berichte sind in Bezug auf die eigene Integration kritisch 
bis ablehnend, andere dagegen durchaus positiv.

Eine deutsche Freundin hat mich provokativ gefragt, was denn ei-
gentlich die Zugewanderten für dieses Land und die Menschen hier ge-
tan haben. Das war eine sehr gute Frage und das Buch könnte zur Beant-
wortung seinen Beitrag leisten (wie zum Beispiel auch die Gründung des 
deutsch-italienischen Vereins »Il Ponte« in unserer Stadt). Die Frage zeig-
te mir aber auch, dass über die Unentbehrlichkeit von »Menschen mit 
internationaler Erfahrung« – die heutzutage in praktisch allen Bereichen 
in diesem Land präsent sind – nicht nachgedacht wird. Eine Künstler-
initiative aus Berlin um Moshtari Hilal und Sinthujan Varatharajah setzt 
sich übrigens zu Recht und vehement gegen die übliche Bezeichnung 
»Menschen mit Migrationshintergrund« ein, die tatsächlich eher nega-
tiv abstempelt und Ab- bzw. Ausgrenzung schafft. Die aktuell politisch 
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korrekte Bezeichnung »Menschen mit internationaler Erfahrung« verall-
gemeinert aber meines Erachtens zu sehr. Denn eigentlich sind wir alle 
Inländer, werden aber als solche sehr oft nicht wahrgenommen. Nicht 
selten haben die Erzähler auch noch nach Jahren diffuse oder direkte 
Ausländerfeindlichkeit gespürt und erlebt. Generell ist es nicht leicht, 
mit Begriffen wie Migration, Integration und Assimilation umzugehen.

Alle Erzählenden sind als Erwachsene oder Jugendliche zwischen 1971 
und 2017 nach Deutschland aus verschiedenen Ländern eingewandert 
und sind mittlerweile zwischen 27 und 72 Jahre alt. Die meisten berich-
ten über eine Entwurzelung, über die sie sich vor der Emigration keine 
Gedanken gemacht hatten. Fest steht aber, dass wir alle durch unseren je-
weiligen kulturellen Hintergrund geprägt sind. Ich komme beispielswei-
se aus einem Land, das »östlich von Westen« und »westlich von Osten« 
liegt. Diese Herkunft war für mein Weltbild prägend. In den letzten zehn 
Jahren habe ich mir viele Gedanken darüber gemacht, was die Entschei-
dung der Umsiedlung für meine Entwicklung und meine Persönlichkeit 
bedeutet hat. Wie hat mich persönlich die Emigration verändert? So ist 
die Idee gekommen, mit anderen »Ausgewanderten« zu sprechen.

Wie hat sich die Emigration auf die erzählenden Personen ausgewirkt? 
War es schwer, hier Fuß zu fassen? Warum haben wir uns für Deutschland 
entschieden? Gibt es ein Rezept, mit Anderssein/Fremdsein umzugehen? 
Haben wir Schwierigkeiten, die Mentalität/das Lebens gefühl der Men-
schen hier im Land zu verstehen? Ist Deutschland ein gastfreundliches 
Land? Sind die Menschen hier hilfsbereit? Habe ich persönlich Auslän-
derfeindlichkeit erlebt oder Ablehnung erfahren? Was bewirkte die Aus-
wanderung für mich? War es insgesamt gesehen eine gute Entscheidung? 
Diese und viele weitere Fragen habe ich in den einzelnen Gesprächen 
gestellt. Es interessierte mich, wie andere Erzählende die Trennung von 
Tradition und Muttersprache, von Familie und Freunden und im wei-
testen Sinne von der vertrauten Kultur verarbeiten. War die Trennung 
schmerzvoll oder gar eine Erleichterung? Viele führen eine Beziehung 
mit einem deutschen Partner oder einer Partnerin, wodurch man auch 
im Privaten mit einer anderen Erziehung und Lebensweise konfrontiert 
wird. Und selbst wenn der Partner oder die Partnerin aus demselben 
Land stammt, verarbeitet und verkraftet man das neue Leben häufig un-
terschiedlich. Wie betrachten wir jetzt unsere Herkunftsländer? Ich habe 
festgestellt, dass die meisten Migranten erst nach Jahren anfangen, darü-
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ber nachzudenken. Am Anfang sind die meisten bemüht, anzukommen, 
selbstständig zu sein und sich zu integrieren. Für alle ist es ein sehr inten-
sives Auseinandersetzen. Die Unterschiede muss man verkraften lernen. 
Viele berichten über zwei Herzen und zwei Seelen. Sind wir überhaupt 
angekommen? Nur physisch  – oder entwickelten wir auch Zugehörig-
keitsgefühle und Verbundenheit mit unserer neuen Heimat, mit unse-
rem neuen Wohnort? Worauf kommt es uns bei diesem Prozess an? Die 
psychologischen Aspekte dieses zweiten Lebens sind bekannt: Migranten, 
insbesondere jene mit Fluchterfahrung, neigen oft zu Melancholie und 
entwickeln häufiger Sucht- und psychosomatische Erkrankungen.

Die meisten meiner Gesprächspartnerinnen und Gesprächspartner 
haben den Wunsch nach Integration geäußert und möchten nicht in 
einer Parallelgesellschaft leben. Denn wir leben längst in einer interkul-
turellen Gesellschaft: Die größte Migrantengruppe sind die Bürger tür-
kischer Herkunft (1,5 Millionen Menschen), gefolgt von Zugewanderten 
aus Polen (etwa 1 Million), Italien, Griechenland und Rumänien. Un-
gefähr jeder vierte Bürger in Deutschland hat einen Migrationshinter-
grund (21,2 Millionen), jeder achte besitzt eine andere Staatsbürgerschaft 
(11,4  Millionen). Im Jahre 2019 hatten 40,4 % aller Kinder unter fünf 
Jahren einen Migrationshintergrund. Von allen Personen mit Migrati-
onshintergrund sind knapp zwei Drittel selbst eingewandert und gut ein 
Drittel ist in Deutschland geboren (Quelle: Statistisches Bundesamt für 
das Jahr 2020).

Von diesen Menschen erzählt dieses Buch, in ihren eigenen Worten, 
von ihren Erlebnissen, Träumen und Wünschen, von Zweifeln und Ver-
zweifeln, Hoffnungen und Enttäuschungen, auch von Widersprüchen – 
aber vor allem erzählt dieses Buch von Vielfalt. Entstanden ist kein litera-
risches Werk, sondern eher ein Stück persönlich erlebter Zeitgeschichte. 
Das Buch möchte eine Einladung sein. Eine Einladung zum Perspek-
tivwechsel, zum offenen Dialog, zur Begegnung – von allen Seiten, für 
Einheimische und Zugereiste.

Die Verfasserin




